Kick‘ 


zu 


Deferreid. 


Wien, vom 25. Juli. — Ueber den Aufenthalt 


Ihrer Kaiſerlichen Majeſtäten zu Linz meldet die dors 
tige Zeitung vom 23. Juli: „Freitag den 20ſten ge⸗ 
tuhten Se. K. K. Majeſtät, in Begleitung Sr. Koͤnigl. 
Hoheit des Erzherzogs Maximilian, und der hier anwe⸗ 
ſenden Generalität, die Beſichtigung mehrerer Befeſti⸗ 
gungsthuͤrme am dieſſeitigen Donauufer vorzunehmen. 
— Ihre Majettät die Kaiſerin begluͤckten das Blinden⸗ 
Inſtitut mit einem Beſuche. — Den Nachmittag hat⸗ 
ten Se. K. K. Majeſtaͤt den Geſchaͤften im Kabinette 
gewidmet; Ihre Majeſtaͤt die Kaiſerin empfingen die 
hieſigen appartementsmaͤßigen Damen. — Abends wurde 


Ihren Majeſtaten von den Mitgliedern des hieſigen 


Muſikvereins eine feſtliche Serenade gebracht, wobei 
eine zu dieſer herzlichen Feier von Karl-Kaltenbrunner 
beſonders gedichtete und vom Domkapellmeiſter Joh. 
Bapt. Schiedermayr in Muſik geſetzte Cantate geſungen 
wurde. Sonnabend den 21. geruhten die K. K. Majeſtaͤ⸗ 
ten, mit Begleitung Sr. Koͤnigl. Hoheit des Erzherzogs 
Maximilian, und Allerhoͤchſtihrer Suite, die Befeſtigungs⸗ 
thuͤrme am Poͤſtlingberge in Augenſchein zu nehmen 
und ſodann einen Theil der von hier nach Budweis 
führenden Eiſenbahn zu befahren. — Nachmittags wohn; 
ten die K. K. Majeſtaͤten einem von Sr. Koͤnigl. Hoh. 
dem Erzherzoge Maximilian am Befeſtigungsthurme 
Nr. 12 veranſtalteten ländlichen Feſte bei, und vernah⸗ 
men auch dort, wie uberall, wohin ſich Ihre Segens⸗ 
ſchritte wenden, aus dem Munde der zuſammengeſtroͤm⸗ 


ten Tauſende den jauchzenden einſtimmigen Aufruf der 


innigſten Unterthanenliede. Ein beſonders ergreifender 
Moment krat ein, als die Arbeitsleute des Thurmbaues, 
nachdem fie unter fröhlichen Nationalgeſaͤngen im Anger 
ſichte der Erhabenen mit bewundernswuͤrdiger Gewandt⸗ 
heit und Schnelligkeit auf dem Walle ein gemauertes 
piedeſtal aufgeführt hatten, die darauf erhobene Bilfte 
des Kaiſers enthuͤllten. Weithin donnerte in dieſem 
herrlichen Augenblicke das Lebehoch des ungeheuren, aus 


Perſoten von allen Klaſſen gebildeten Kreiſes der Zu⸗ 
ſchauer, die ſich bei dieſem heitern Volksfeſte noch au 
fpäten Abend ergoͤtzten. — Sonntag den 22ſten früh 
um 9 Uhr geruhten Ihre K. K. Majeſtaͤten nach dem 
in der Staͤndiſchen Kirche von dem hochwuͤrdigen Hrn. 
Biſchofe gehaltenen Gottesdienſte die hier garniſonirenden 
Bataillons vom Regimente Erzherzog Karl und Richter 
Infanterie, dann 4 Feldbatterien, die auf den Exereier⸗ 
platz ausgeruͤckt waren, in Augenſchein zu nehmen. — 
Se. K. K. Majeftät geruhten nach Ihrer Ruͤckkehr von 
dieſer Muſterung allgemeine Audienz zu ertheilen, wobei 
ſich eine große Zahl von Bittenden mit jenem kindlichen 
Zutrauen einfand, welches in der Segen bringenden 
Nähe des vaͤterllchen Herrſchers das Unterpfand des 
Troſtes, der Huͤlfe und Beruhigung zu erblicken und 
zu verehren gewohnt ift. — Ihre Majeſtaͤt die Kaiſerin 
hatte den beiden Kloͤſtern der Urſuliner⸗ und Eliſabethi⸗ 
nernonnen, dem Taubſtummeninſtitute, dann der erſt 
vor Kurzem entſtandenen Kleinkinderwartanſtalt das 
Gluͤck eines Beſuches zugewendet. — Den Nachmittag 
widmete der Monarch den Arbeiten im Kabinette. 
Abends erſchienen die Allerhoͤchſten Anweſenden, in Be⸗ 
gleitung Sr. Koͤnigl. Hoheit des Erzherzogs Maximilian, 
im feſtlich beleuchteten und gedrängt vollen Schauſpiel⸗ 
hauſe, deſſen Näume von dem Rufe der begeiſterten 
Menge jubelnd widerhallten. — Den Schluß dieſes 
Tages bildete ein großes Feuerwerk in Feſtoraszi's Volt 
garten. — Heute Montag den 23ſten fruͤh um halb 
8 Uhr ergriff uns die tief empfundene Wehmuth der 
Trennung, als die K. K. Majeſtaten, nach einem leider 
nur allzu kurzen Aufenthalte von vierthalb Tagen, Aller⸗ 
öchſtihre 
Page antraten.“ 

Der Oeſterr. Beob. enthält Folgendes: Unter 
dem Schwarm von Artikeln, welche die öffentlichen Blaͤe⸗ 
ter mit Bemerkungen uͤber die neueſten Beſchluͤſſe des 
Deutſchen Bundestages fuͤllen, zeichnet 11 ein Aufſatz 


Ruüͤckreiſe auf dem jenſeitigen Donauufer uach 
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im Constitutionnel vom 16. Juli ganz beſonders aus. 
Indem wir einige Stellen aus demſelben ausheben, 
nehmen wir keine Notiz von der, auch an andern Orten 
geführten, gemeinen Sprache der revolutionairen Preſſe, 
welche, indem ſie die geſetzliche Freiheit ſtets mit 
der revolutionären Licenz verwechſelt, und die 
letztere, unter dem Namen der erſteren, als den billigen 
Zweck des geſellſchaftlichen Strebens hinſtellt, auch nicht 
ermangeln konnte, die neueſten Ausſpruͤche der Deutſchen 
Bundesverſammlung — eben weil fie für die Er⸗ 
haltung alles im Bunde geſetzlich Beſtehen⸗ 
den ſprechen, — als Eingriffe in die Sow 
verainitaͤtsrechte der einzelnen den Deutſchen Bund 
bildenden Staaten zu ſchildern. — Dieſelben Blaͤtter, 
welche die Vereinigung aller Deutſchen Volksſtaͤmme in 


Eine Deutſche Republik als den hohen Zweck des 


liberalen Strebens bezeichnen, und in deſſen Verfolgung 
das hoͤchſte Gluͤck des gemeinſamen Vaterlandes verkuͤn⸗ 
den, — welche die Hambacher Reden und Beſchluͤſſe, 
und die Ereigniffe der erſten Junitage zu Paris unter 
ihren Schutz nehmen, — können nicht umhin, die Be⸗ 
ſchluͤſſe der hoͤchſten Bundesbehoͤrde als Eingriffe in ihr 
Syſtem zu betrachten, deren rein ausgeſprochene Abſich⸗ 
ten zu verlaͤumden, und deren heilſame, deutlich ange⸗ 
gebene und keiner Mißdeutung faͤhigen Zwecke zu vers 
dammen. — In die Unterſuchung des Werthes oder 
Unwerthes der Bundestagsbeſchluͤſſe, in ihrer legislativen 
Hinſicht, laßt ſich der Constitutionnel nicht tief ein. 
Er hebt vielmehr die politiſche Seite dieſer Beſchluͤſſe 
hervor, und macht die große — die wahrhaft neue Ents 
deckung, daß die Deutſchen Regierungen, mittelſt ihrer 
letzten gemeinſamen Ausſpruͤche, ſich eines Verrathes 
an Frankreich ſchuldig gemacht haben! „Geſtern erſt,“ 
heißt es in dem Artikel, „haben wir von dem Mangel 
an Zuſammenhalten (decousu) des Deutſchen Bundes, 
und von dem Zwieſpalte zwiſchen den Deutſchen Fuͤrſten 
geſprochen; von der Nothwendigkeit, in der ſich mehrere 
derſelben befinden, ihren Stuͤtzpunkt in Frankreich zu 
ſuchen, und ihre conſtitutionellen Lehren unter den 
Schutz unſerer Revolution zu ſtellen. Dieſe Fuͤrſten 
haben nun im entgegengejeßten Sinne gehandelt, Frank 
reich nicht einmal hiervon benachrichtigt u. f. W 
„Es iſt unmoͤglich, nicht zu erkennen, daß (in den Bun 
desbeſchluͤſſen) Drohungen gegen Frankreich, und zwar 
nur gegen Frankreich egen, denn der König von Eng: 
land ſelbſt hat das Manifeſt mit unterfertige 7 — Nun 
folgen. die gewohnlichen Gemeinpläge über das Syſtem 
der Duldung, welches die Franzoͤſiſche Regierung der 
Nationalehre vorzieht, dann das ſtereotype Schimpfen 
gegen die Unaufſichtigkeit der Franzöͤſiſchen Miniſter und 
der Repräſentanten der Franzoͤſiſchen Regierung im Auss 
lande u. ſ. w. „Frankreich hat das Recht,“ — ſagt 
der Constitutionnel — „Ruhe als Lohn fuͤr ſo viele 
gebrachte Opfer zu fordern. . .. Das Auftreten der 
Oeſterreichiſchen und Preußiſchen Heere längs des Rheins 
wird dieſe Ruhe ſtöͤren 7 .., jo lange Frankreich nicht 
zur Ruhe kommt, iſt ebenfalls fuͤr Europa keine Ruhe 


moͤglich . ..“ — Was die Frankfurter Beſchluͤſſe mit 
ſolchen Behauptungen gemein haben, wäre wohl ſchwer 
zu beweiſen; der Verfaſſer des Artikels muͤßte nur in 
den Maßregeln, welche die Deutſchen Regierungen zur 
Erhaltung des geſetzlich Beſtehenden in ihren Staaten, 
und im geſammten Bundesbereiche verkuͤndet haben, 
Eingriffe in die politiſchen Rechte Frankreichs erkennen. 
Den Satz: daß die allgemeine Ruhe in einer engen 
Verbindung mit der innern Ruhe Frankreichs ſtehe, 
werden wir nicht beſtreiten; die Geſchichte der letzten 
vierzig Jahre hat die Wahrheit deſſelben ſattſam erwie⸗ 
ſen; und daß die Erhaltung der Ruhe in Deutſchland 
der Ruͤckkehr Frankreichs zum innern Frieden im Wege 
ſtehen ſollte, wäre eine fo abgeſchmackte Behauptung, 
daß nicht einmal der Verfaſſer des Artikels fie im Ernſte 
auszuſprechen wagen dürfte, — Der Artikel ſchließt mit 
der Angabe des Mittels, das gewuͤnſchte Ziel zu errei⸗ 
chen: „Die Maͤchte muͤſſen ſich ohne Umſchweife fuͤr 
die Entwaffnung ausſprechen.“ — Die Maͤchte haben 
ſich ſchon lange dafür ausgeſprochen, und ihre Schuld 
iſt es wahrlich nicht, wenn Europa nicht der ſo heiß 
erſehnten Ruhe genießt. Der Constitutionnel und die 
Partei, deren Organ er iſt, — alle Parteiungen, welche 
in ihren unzaͤhlbaren Unterabtheilungen, den Frieden in 
den Gemuͤthern, — dieſe Grundbedingung der politiſchen⸗ 
Ruhe — ſtoͤren, foliten, ſtatt den Regierungen un⸗ 
gerechte Vorwuͤrfe zu machen, ihrem wilden Treiben 
Einhalt thun, und die allgemeine Ruhe wuͤrde das 
unausbleibliche Reſultat des heilſamen Entſchluſſes ſeyn. 
Nicht die Mächte wollen den politiſchen Frieden ſtoͤren; 
ihre unabläſſige Sorge iſt vielmehr auf deſſen Erhal⸗ 
tung gerichtet. Wollten die Führer der Parteien daſſelbe, 
jo beſtaͤnde die Ruhe, die fie wohl im Munde fuͤhren, 
gegen deren Wiederherſtellung aber ihr Sinn unver⸗ 
kennbar gerichtet iſt. 


ran, ß 

Paris, vom 22. Juli. — Der Koͤnig ertheilte 
geſtern Mittag, gleich nach feiner, Ankunft aus Saint 
Cloud, dem Koͤnigl. Niederlaͤndiſchen Geſandten Baron 
Fagel eine Privataudienz und empfing aus deſſen Haͤn⸗ 
den ein Schreiben feines Souverains, wodurch er, nach⸗ 
dem der bisherige dieſſeitige Geſandte im Haag, Baron 
Durand⸗de⸗Mareuil, durch den Marquis von Dalmatien 
abgeloͤſt worden iſt, um in London interimiſtiſch den 
Fuͤrſten von Talleyrand waͤhrend ſeiner Abweſenheit von 
dort zu vertreten, aufs neue in jener Elgenſchaft bei 
dem Koͤnige der Franzoſen beglaubigt wird. — Auch 
der als Merikanifher Geſchäftstraͤger bei der dieſſeitigen 
Regierung akkreditirte Herr Ferdinand Margino hatte 
geſtern eine Audienz beim Koͤnige. 

Ihre Maſeſtat die Königin beſuchte geſtern, begleitet 
von den Prinzeſſinnen Louiſe, Maria und Clementine, 
dem Herzöge v. Nemours und dem Prinzen v. Joinville, 
die hieſige Münze, in welcher Hoͤchſtdieſelben von den 
Miniſtern des Handels und der Finanzen herumgefuͤhrt 
wurden. Nachdem Ihre Majeſtaͤt und JJ. KK. HH. 
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die zahlreichen Ateliers zur Anfertigung der Münzen 


und Medaillen, fo wie die in dieſem Gebäude befind⸗ 


die erſten Monate des 


weit und breit. 


liche reiche Manz und Medaillen Sammlung in Augen 
ſchein genommen hatten, wurde in Hoͤchſtihrer Gegen 


wart eine auf dieſen Beſuch der Koͤnigl. Familie bezuͤg⸗ 


liche Denkmüͤͤnze geſchlagen. 

Man nennt jetzt den 15. October als denjenigen 
Tag, fuͤr welchen die Kammern einberufen werden wuͤr⸗ 
den. Der Umſtand aber, daß alsdann das Ministerium 
abermals die proviſoriſche Forterhebung der Steuern für 
i kuͤnftigen Jahres verlangen müßte, 
macht es wahrſcheinlich, daß das Zuſammentreten der 
Kammern ſchon im September erfolgen werde. 

In der Diplomatik herrſcht fortwaͤhrend viel Be⸗ 
wegung. n 

Mehrere Regimenter ſind im Marſche auf die Haupt⸗ 
ſtadt begriffen, um an der auf den 29ſten angeſetzten 
großen Revue Theil zu nehmen; es ſollen an tiefem 
Tage eine große Menge von Ehrenlegtens⸗Kreuzen ſo⸗ 
wohl unter jene Regimenter als unter die hieſige Natio⸗ 
nalgarde für ihr Betragen an den Tagen des 5ten und 
ten Juni vertheilt werden. 


Der Contre⸗Abmiral Labretonniere, den einige Blätter 
nach Breſt haben reiſen laſſen, um dort ein Kommando 
zu übernehmen, während andere meldeten, er ſey, nach 
Antwerpen gehend, durch Gent gekommen, hat noch 
gar nicht Paris verlaſſen, wo ihn eine leichte Unpaͤß⸗ 
lichkeit zuruͤckhaͤlt. . 

Briefen aus Toulon vom 16ten d. zufolge, wird der 
Contre⸗Admiral Ducreft de Villeneuve das Kommando 
der Schiſfs⸗Diviſion erhalten, die dort ausgeruͤſtet wird. 

Unter der Rubrik „politiſche Miscellen“ enthaͤlt heute 
die Gazette de France, mit Bezug auf die gegenwaͤr⸗ 
tige Lage Frankreichs, folgenden Aufſatz: „Wir haben 
in Europa und Amerika binnen wenigen Jahren eine 
große Menge von Revolutionen ausbrechen ſehen, doch 
hat keine einzige von allen irgend etwas Stabiles zu 
Werke gebracht. Revolutionen gleichen bei ihrem Ents 
ſtehen einem milden Fruͤhlingsmorgen, bei deſſen Ans 
bruche ſich Alles um uns her verſchoͤnert, Alles neues 
Leben gewinnt und uns einen herrlichen Tag verkuͤndet; 
plötzlich aber ändert ſich das Wetter, Wolken thuͤrmen 
ſich auf Wolken, Blitze durchzucken die Luft, der Don⸗ 
ner bruͤllt, Stürme brauſen, und derſelbe Tag, der uns 
Segen verhieß, verbreitet Schrecken und Verheerung 
Bei einem aus einer Revolution her⸗ 
vorgegangenen Regierungswechſel entſpricht die Zukunft 
tmmer ſo wenig den Erwartungen, die man davon hegte, 
daß bald der beſonnene Theil des Volkes die Vergan⸗ 


genheit ungeachtet ihrer Unvollkommenheiten ſchmerzlich 


vermißt und zu der Ueberzeugung gelangt, daß die 
Grundſaͤtze der geſtuͤrzten Regierung doch nicht jo ganz 
verwerflich waren. Man will dann zu dem fruͤheren 
Syſteme der Ordnung zuruͤckkehren; dies iſt aber ſo 


zu vernuͤnftigen 


leicht nicht. Einmal hat nicht Jedermann bei der Ne 
volution verloren; Einige haben ſogar dabei gewonnen, 
nämlich diejenigen, die das Staatsruder führen und 
Über die Kraft und den Reichthum der Nation ſchalten; 
da es dieſen ſehr darum zu thun ſeyn muß, die neue 
Ordnung der Dinge aufrecht zu erhalten, ſo haben ſie 
bei ihren Handlungen dieſes einzige Ziel vor Augen 
und verwenden auf die Erreichung deſſelben die ganze 
Nacht des Staates. Eine andere Klaſſe von Perſonen, 
welche die Fortſetzung des durch eine Revolution bewirk⸗ 
ten Zuſtandes wuͤnſchen muß, iſt die der wirklich Com⸗ 
promittirten oder derer, die es zu ſeyn glauben. Zu 
dieſer gehören die Zeitungsſchreiber der ſieghaften Par⸗ 
tei, — Männer, die einen Einfluß auf die Menge har 
ben und die Kunſt verſtehen, die Maſſen aufzuwiegeln. 
Auch dieſe Leute ſehen das Beſtehende nur durch das 
Prisma ihres eigenen Vortheils an; fie täufchen ſich 
und die Nation, unterhalten die Vorurtheile dieſer Letz⸗ 
teren und nähren ihren Haß. Erſcheint irgend eine 
nicht in ihrem Sinne abgefaßte Schrift, ſo fällt die 
revolutionaire Preſſe fofort daruͤber her und ſucht den 
Eindruck derſelben zu mildern; tritt irgend ein muthiger 
Mann zur Bekämpfung des Nevolutionsprincips auf, ſo 
werden ſofort feine Anſichten entſtellt, verunglimpft; 
bildet ſich irgend eine wahrhaft volkschuͤmliche Partei, 
ſo dichtet man ihr treuloſe Plane an; und durch dieſe 
anhaltenden Bemuͤhungen, die Nation irre zu leiten, 
bringt man es endlich dahin, daß ſie gar nicht mehr zu 
unterſcheiden weiß, auf welcher Seite die Wahrheit iſt. 
So ungleich auch das Verhältniß zwiſchen einem unzu⸗ 
friedenen ganzen Volke und einigen zufriedenen Perſonen 
iſt, ſo ſchwankt nichtsdeſtoweniger die Waage, und zwar 
aus dem einfachen Grunde, weil es nur zwei Wege 
giebt, um aus dieſem Chaos herauszukommen, naͤmlich 
den Weg der Empoͤrung oder den Weg des Geſetzes. 
Der erſtere, kurzer aber verderblich, wird jedenfalls von 
der Vernunft, der Sittlichkeit und der Religion vers 
worfen; der zweite iſt ſicherer, aber weiter; ehe er er⸗ 
reicht wird, kann noch manches Unheil geſchehen, manche 
Quelle des Reichthums der Nation verjiegen. Im 
Uebrigen laſſen die geſetzlichen Mittel zur Bekämpfung 
einer Revolution fich nicht, gleich einer Empoͤrung, orga— 
niſiren und erkaufen. Der geſunde Sinn der Menge 
muß fie herbeiführen, und zu dieſem Ende müfen die 
aufgeklaͤrten Köpfe ihr den Uebergang von verwerflichen 
Begriffen erleichtern, um ſo dem ge⸗ 
ſellſchaftlichen Körper allmaͤlig die gehörige Richtung zu 
geben; — ein ſchwieriges, aber großes und lobenswer⸗ 
thes Unternehmen, da es darauf abzielt, Ruhe unter die 
Menſchen zu verbreiten, dem Blutvergießen vorzubeugen 
und unſelige Irrthuͤmer zu verſcheuchen, um einer gan— 
zen Nation Ordnung, Reichthum und Glück zuruͤckzu⸗ 
geben und fie ohne eine gewaltſame Erſchuͤtterung von 
dem Elende zum Wohlſtande, von dem Kriege zum 
Frieden, von der Schmach zum Ruhme zu führen.” 
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En g lan 8. 

London, vom 20. Juli. — Die Oppoſition wendet 
ſich gegen die auswärtige Politik der Regierung. Im 
Unterhauſe gilt es die Ruſſiſch-Holländiſche Anleihe, 
woruͤber unſer Miniſterium mit dem Ruſſiſchen Hofe 
einen neuen den veränderten Umſtänden angemeſſenen 
Vertrag eingegangen, den das Parlament jetzt beſtaͤti⸗ 
gen ſoll; und im Oberen die Wahl des Prinzen Otto 
von Bayern zum Koͤnige von Griechenland und die 
Mitbuͤrgſchaft Englands für eine zu deſſen Behufe ges 
machte Anleihe. Nun greift die Oppoſition zwar nicht 
die Grundfeſten, worauf jener Trabtat mit Rußland ſich 
gruͤndet, an, aber ſie findet es an dem Miniſterium ta⸗ 
delnswerth, daß es, nach der wirklich erfolgten Abloͤſung 
Belgiens vom Koͤnigreich der Niederlande, ohne vorher 
das Parlament darum zu begruͤßen, fortgefahren hat, 
die Zinſen einer Schuld zu entrichten, die England doch 
nur unter der Bedingung auf ſich genommen, daß jene 
Lande vereinigt blieben. Die Regierung ſtuͤtzt ihre 
Vertheidigung darauf, daß der Geiſt des alten Vertra— 
ges, wenn auch nicht der Buchſtabe, es England zur 
Pflicht gemacht habe, jene Zinſen zu entrichten, weil 
der in demſelben erwaͤhnte Fall der Abloͤſung Belgiens 
ſich nur auf den Fall bezog, daß Frankreich es erobert 
hätte; daß aber ein neuer Vertrag nur dann erſt noth⸗ 
wendig geworden, als die Abloͤſung von beiden kontra⸗ 
hirenden Maͤchten anerkannt und voͤlkerrechtlich einge⸗ 
treten war. Die Oppoſttion ſagt dagegen, dem ſey nicht 
ſo, und man habe durch dieſe Hingebung von 5½ Mill. 
Pfund Sterl. nur Rußlands Zuſtimmung zu jener 
Trennung zu erlangen geſucht u. ſ. w. — Aus den oͤf⸗ 
fentlichen Blättern if bekannt, daß bei der letzten Abs 
ſtimmung die Regierung nur durch eine Mehrheit von 
36 Stimmen gerettet ward, welche noch viel geringer 
ausgefallen wäre, wenn nicht Hume und einige andere 
Oekonomiſten, die früher in dieſer Sache gegen die Wis 
niſter geſtimmt hatten, um nicht den Tories in die 
Hande zu ſpielen und denſelben vielleicht eine Gelegen⸗ 
heit zu geben, wieder ans Staatsruder zu kommen, fich 
ganz und gar des Stimmens enthalten oder für die Re⸗ 
gierung geſtimmt hätten. Indeſſen ſoll die Sache heute 
Abend abermals beſprochen werden. Im Oberhauſe 
ſtanden vorzuͤglich der Graf Aberdeen und der Herzog 
von Wellington an der Spitze der uͤber Griechenland 
erhobenen Frage; doch brachte die Debatte nichts Neues 
zu Tage. — Inzwiſchen ſetzt das Parlament ſeine an⸗ 
gefangenen Arbeiten fort; unter Anderem it die Schot⸗ 
tiſche Reform⸗Bill nun von beiden Haͤuſern und die 
Irländiſche vom Unterhauſe angenommen worden. Die 
Bill, wodurch die ſogenannte Fehnten-Compoſttions⸗Akte 
für ganz Irland bindend gemacht werden ſoll, wird trotz 
der Oppoſition einiger Iriſcher und Engliſcher Vertreter 
ducchgehen. Jenes Geſetz namlich wurde ſchon vor 
einigen Jahren erlaſſen und ſtellte es unter gewiſſen 


Bedingungen den Eigenthuͤmern des Zehnten frei, mit 


den Zehntenpflichtigen für 21 Jahre einen Vergleich 
einzugehen, wonach jene ſich nicht mehr um den jährli⸗ 


— 


Er 2 


chen Ertrag der Ländereien zu bekuͤmmern hatten und 
dieſe ſich zu einer gewiſſen Steuer an ihn verpflichteten, 
welche ſo leicht als irgend eine andere Schuld einzutreis 
ben war. Dieſe Einrichtung hatte auch überall, wo 
man fie getroffen, die beſten Folgen, und wäre das Ges 
ſetz gleich anfangs fuͤr alle Theile bindend geweſen, fo 
daß der Vergleich uͤberall ſtattgefunden haͤtte, ſo waͤre 
wahrſcheinlich die Zehnten⸗Rebellion (wie man es nen⸗ 
nen kann), welche jetzt Irland in eine fo gefaͤhrliche 
Gahrung ſetzt, vermieden worden. Denn die Widerſetz⸗ 
lichkeit fing bei ſolchen Ländereien an, auf denen der 
Zehnten noch nach der alten unangenehmen Form erho⸗ 
ben werden ſoll, und verbreitete ſich nur auf diejenigen, 
worüber man den Vergleich gemacht, als dieſe Wider⸗ 
ſetzlichkeit in eine allgemeine Verſchwoͤrung ausartete, fo 
daß ſelbſt der, welcher mit dem beſten Willen ſeiner 
Obliegenheit in dieſem Punkte nachkommen möchte, ſich 
den groͤßten Unannehmlichkeiten und ſelbſt Gefahren 
ausſetzt. Denn die Tyrannei der Bauern thut einen 
Jeden, der ſich ihren Anordnungen zu widerſetzen wagt, 
in den Bann. Niemand darf ihm etwas verkaufen 
oder als Magd oder Knecht fuͤr ihn arbeiten, ja ſelbſt 
nicht mit ihm ſprechen; und wer ſich dieſem Geſetz wi⸗ 
derſetzt, koͤmmt in einen ähnlichen Bann. Viele Gute⸗ 
herren und Paͤchter haben deswegen (vielleicht auch 
weil es ſie heimlich freut, eine Verbindlichkeit dieſer 
Art los zu werden) nachgegeben. Andere aber, die 
entweder aus Pflichtgefuͤhl oder Stolz, oder auch well 
ſie vorausſehen, daß das Gelingen eines ſolchen Gewalt⸗ 
ſtreiches gegen den Zehnten bald zu ähnlichen Verſchwoͤ⸗ 
rungen gegen andere Arten des Eigenthums fuͤhren, ja 
in der That aller Regierung ein Ende machen mußte, 
ſich jenem Machtſpruch widerſetzen, leiden in dieſem Au⸗ 
genblick großen Verluſt; das Gras verfault ihnen auf 
dem Felde, ihre ungemolkenen Kühe ſterben unter den 
groͤßten Schmerzen dahin, und ihr anderes Vieh kommt 
aus Mangel an Nahrung und Pflege um. In der 


Abſicht, dieſen Uebeln einigermaßen vorzubeugen, ließ 


ſich Jemand eine Anzahl Arbeiter um hohen Lohn von 
die unter Bedeckung ſein Heu einern: 
Hier⸗ 


hat man ſeit kur 
viele große Verſammlungen gehalten ‚um, Ki Weg 


ben nach, Bittſchriften um die gaͤnzliche Apr 

Zehnten ans Parlament zu ſchicken. Die al 15 
u auern zu Tauſenden dazu 
und zwar mit fliegenden Fahnen und klagenden 
fo dieſe Verlammlungen mit dazu benußen, 
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Legislatur den Zehnten Eigenthuͤmern durch eine allge- 
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meine Auflage auf alle Ländereien Erſatz gewahrt, Jeder 
genoͤthigt werden wird, dem Geſetz zu gehorchen und 
den Verpflichtungen, die er, ſey es durch Erbſchaft, 
Kauf oder Pacht, mit ſeinen Guͤtern uͤberkommen, erfuͤlle. 


Se. Koͤnigl. Hoheit der Prinz Adalbert von Preußen 
am am vorigen Freitage nach Vork, nahm die dortige 
Kathedrale in Augenſchein und ſetzte dann feine Reiſe 
nach Edinburg fort. 
Der Globe meldet: „Ganz ohne Mord und Tods 
ſchlag iſt doch die Jahresfeier des 12. Juli] in Irland 
nicht abgelaufen. Das Opfer war ein Orange, Mann 
Namens George Barclay, der in dem Diſtrikt Donagh⸗ 
more nahe bei Newry wohnte. Er kehrte Abends mit 
einem Freunde, George Irwin von einer Prozeffion 
nach feiner Wohnung zuruck Auf dem Wege begegne⸗ 
ten ſie einem Katholiken Namens Hug O'Neill, der in 
einem herausfordenden Tone fragte, ob George Irwin 
ſich bei der neulichen Acker Wette als ein rechtlicher 
Mann benommen habe? Irwin, der jeden Streit ver⸗ 
meiden wollte, ſagte, daß er jetzt von einer Sache, uͤber 
die fie ſich früher geſtritten hätten, nichts wiſſen wolle. 
Da Barclay die Streitſucht O Neills bemerkte, fo legte 
er ſich freundſchaftlich dazwiſchen, nahm ihm beim Arm 
und fuͤhrte ihn fort. Irwin bemerkte keinen Streit zwiſchen 
ihnen und hoͤrte keinen Wortwechſel, als ſie ſich aber trennen 
wollten, ſah er, wie O'Neill einen Dolch oder ein Meſſer, 
das er bisher verborgen hatte, zhervorzog und es dem 
Barclay in die Bruſt ſtieß, der mit dem Ausruf: „Moͤrder! 
Ich bin erſchlagen!“ zu Boden ſtuͤrzte und ſogleich den 
Geiſt aufgab. O'Neill floh, wurde aber von Irwin und 
einigen Hinzugekommenen verfolgt, denen es gelang, 
feiner habhaft zu werden und ihn in's Gefaͤngniß abzu⸗ 
fuͤhren.“ — Außerdem meldet der Newry Telegraph 
noch einen anderen Todſchlag, deſſen nähere Details 
aber noch nicht bekannt ſind. 


In Glasgow will man die Bemerkung gemacht 
haben, daß, ſo heftig auch die Cholera daſelbſt gewuͤthet 
hat, keine Perſon von denen die in den Baumwollen⸗ 
Spinnereien arbeiten, davon ergriffen worden iſt. 


Sch wei . 


Luzern, vom 17. Suli. — In der am 18ten d. 
gehaltenen Sten Sitzung der Tagſatzung zeigte der Pra; 
ſident an, daß der König von England der Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft bie Abberufung des zeitherigen Engliſchen Geſand— 
ten Herrn Perey notiſteirt und daß der neue Geſandte, 
Herr Morier, fein Beglaubigungs⸗Schrelben bereits übers 
geben habe. Der ganze übrige Theil der Sitzung war den 
Berathungen über beſondere Zoff, Angelegenheiten gewid⸗ 
met. Geſtern und heute war die Reviſton des Bundes, 
Vertrages an der Tagesordnung; es ward eine Kom⸗ 
miſſton von 15 Mitgliedern ernannt, welche gleich nach 
Auflöſung der Tagesſaßung ihre Sitzungen beginnen 
und ihre Antraͤge dem Vororte zu weiterer Mittheilung 
an die Stände abgeben wird. 


\ 


\ Griechen lan d. 

Die Allgemeine Zeitung giebt in ihrem neueſten 
Blatte den Anfang eines die dermaligen Verhaͤltniſſe in 
Griechenland betreffenden Schreibens aus Nauplia vom 
4. Juni, worin es heißt: „Als die obſtegende Partei 
durch die Reſidenten und die Schwierigkeit der Um⸗ 
ſtaͤnde bewogen ward, ſich die Zuſammenſetzung einer 
Regierung gefallen zu laſſen, in der das alte Syſtem 
neben dem neuen ſich vertreten fand, geſchih es von 
ihrer Seite mit der Hoffnung, daß, nachdem über die 
Herrſchaft der Familie Capobiſtrias und Über die Frage 
wegen der Prinzipien und die Verfaſſung der Streit, 
durch die neueſte Kataſtrophe geſchlichtet war, ſich dte 
Anhaͤnger des alten Syſtems in der Regierung um ſo 
leichter an die anderen anſchließen würden, da jeder Ger 
danke von Ruͤckwirkung, Vergeltung und Rache ſorgfäl⸗ 
tig entfernt gehalten wurde und auch die am meiſten 
bloßgeſtellten Theilnehmer der Maßregeln der geſtuͤrzten 
Regierung in Nauplia und anderwaͤrts ungeſtoͤrt bei 
und mit ihren fruͤheren Gegnern wohnten und lebten. 
Man hoffte wenigftens, daß Zaimi zu feinen alten Freun, 


den umkehren und daß, im Fall von Metara noch We, 


serſtand zu beſorgen ſeyn ſollte, dieſer durch feine iſolirte 
Stellung unſchadlich werden würde. Doch ward diefe 
Hoffnung bald als eitel erkannt. Es ward bald deut⸗ 
lich, daß Zaimi mit Metaxa und Koliopulo eng verbun⸗ 
den und im Begriffe war, die Reſte der alten Partei 
zu vereinigen, ſie mit ſeinem Einfluſſe zu umgeben und 
durch ihre Vereinigung mit der mittleren Partei, welche 
ſich von Hydra abgeloͤſt und zwiſchen Nauplia und Mer 
gara bewegt hatte, weniger antinational zu machen, ſich 
ſelbſt aber zu ihrem Haupte zu erheben. Dieſe der 
Mehrheit widerſtrebende Stellung der Partei Zaimi's 
und der Regierung ſelbſt ward bald in den weſentlichen 
Maßregeln der Verwaltung ſichtbar. 
deren Glieder der Regierung ſich von der Nothwendig⸗ 
keit uͤberzeugt hatten, das ganz verhaßte Perſonal der 
Verwaltung, welches mit dem Intereſſe Capodiſtrias eng 
verbunden war, nach den dringendſten Forderungen der 
Eparchieen zu wechſeln, vertheidigen jene drei hartnäckig 
jede Individualitaͤt, die nur einigermaßen haltbar ſchien, 
und die Langſamkeit fo wie die Miſchung der Wahlen 
vermehrte mit jedem Tage die Ungeduld der noch unter 
dem Drucke der alten Verwaltung ſeufzenden Eparchieen. 
Eben ſo wichtig war es, die in Argos und den nahen 
Orten noch immer aufgehaͤuften Rumeliotiſchen Truppen 
in die Eparchieen zu vertheilen, dadurch ihre Verpfte⸗ 
gung und durch die Verpflegung ihren Gehorſam zu 
ſichern, da man nicht im Stande war, durch Zahlung 
ihres ruͤckſtändigen Soldes ſelbſt fie zu befriedigen. Die 


drei anderen wideeſtrebten dieſer Maßregel unter dem 


Vorwande, daß das Terrain des Peloponneſes geſchont 
und geſichert bleiben muͤſſe. Die Anhäufung ble, bei 
weniger Erleichterung der uüͤberbuͤrdeten Ortſchaften, und 
die Unruhen begannen, beſonders zu Argos. Umſonß 


bemerkten die vier anderen, daß dadurch das Unglück, 


welches man vermeiden wolle, herbeigeführt, daß die Re⸗ 


Während die an 


gierung gegenuͤber dem Lande und der Armee bloßgeſtellt 
und der Mißachtung preisgegeben werde, wenn ſie nicht 
im Stande ſey, in ihrer Nähe Unordnungen zu verhür 
ten. Dieſe Gründe konnten um fo weniger auf Män⸗ 
ner Eindruck machen, in deren Plane die Schwaͤchung 
und Erniedrigung der neu eingefetzten Regierung noth⸗ 
wendig begriffen war. Wurden die anderen aufgefor⸗ 
dert, ſich an den Widerſpruch der Minderzahl nicht zu 
halten und im Sinne des oͤffentlichen Beduͤrfniſſes vor 
zuſchreiten, fo wurde von ihrer Seite die Nothwendig— 
keit, mit Schonung der Gegner zu verfahren, alle Auf⸗ 
reizung zu vermeiden und dadurch die Gefahr des Aus— 


bruches neuer Unruhen entfernt zu halten, als Grund? 


ihrer Zuruͤckweiſung vor aller Nachgtebigkeit geltend ge 

macht. Indeß der Mangel an Entſchluß und Kraft 
war nicht das Einzige, was dem oͤffentlichen Urtheil an 
dieſer Regierung auffiel, tan hatte gehofft, in den 
Aemtern Männer von Erfahrung und Rechtlichkeit er⸗ 
ſcheinen zu ſehen, und allerdings entfprachen viele Wah⸗ 


len, beſonders fuͤr die oberſten Stellen, dieſen Hoffnun⸗ 


gen. In vielen anderen aber erſchienen durch eine Art 
von gegenſeitiger Nachgiebigkeit die Glieder der Regie— 
rung, Anhänger und Freunde derſelben, denen Wuͤrdigere 
nachgeſetzt blieben. Das in Griechenland eingewurzelte 


Uebel, nach ſolchen Ruͤckſichten zu verfahren, welches die 


letzte Regierung recht zum Syſtem umgebildet hatte, er⸗ 
ſchien auch hier in ſeinen Haupttheilen, nur daß bei der 
Gemiſchtheit der ſiebengliedrigen Regierung ihm ein ge⸗ 
wiſſer Charakter der Buntheit angehaͤngt war. Es war 
ferner als Grundſatz aufgeſtellt worden, die unter der 
letzten Regierung mit Bevortheilung des oͤffentlichen 
Schatzes geſchehenen Verkaͤufe der Zehnten der Eparchieen 
gegen Entſchaͤdigung der alten Kaͤufer aufzuheben und 
neuen Verkauf anzuordnen. Bei Ausführung dieſer 
Maßregel zeigte ſich ebenfalls das alte Uebel nur unter 
neuer Farbe. Auch hier wurde, durch geheime Vereini⸗ 
gung von Gliedern der Regierung und Militair-Chefs 
mit einflußreichen Individuen der Eparchieen, der Bers 
kauf in mehreren Fällen von dem öffentlichen Vortheil 
auf den Vortheil der dabei betheiligten Perſonen uͤber⸗ 
geleitet. Jenes ſtrafloſe Zuruͤckweichen von den durch 
das Beduͤrfniß gebotenen Maßregeln und diefe Ruͤckſicht 
auf Perſonen und beſonderen Vortheil, wo es gegolten 
hätte, der öffentlichen Noth durch raſchen Entſchluß, 
durch Weisheit und Selbſtverleugnung zu Huͤlfe zu kom, 
men, wirkten zuſammen, die öffentliche Meinung, die 
anfangs die Regierung umgeben hatte, von ihr abzu⸗ 
wenden. Dazu kam die noch in ungeſchwaͤchter Stärke 
beſtehende, alle Unternehmungen, welche Geld erfordern, 
hemmende, die Zahlung der Truppen und die Reguli⸗ 
rung ihrer Verpflegung unmoͤglich machende Erſchoͤpfung 
des Öffentlichen Schatzes. Dieſe Streithaufen kriege— 
riſcher Rumelioten waren fortdauernd ohne Sold; die 
Chefs aber, faſt alle verarmt und ohne Bezahlung, ſuch⸗ 
ten ſich durch Steigerung der Forderung der täglichen 
Rationen zu entſchaͤdigen, — ein Mißgeſchick, dem nur 
durch Muſterung, Zerſtreuung und Bezahlung dieſer uns 


regelmaͤßigen Truppen begegnet werden kann. 


f Wie aber 
die Hoffnung auf wenigſtens theilweiſen Sold immer 
mehr zuruͤckwich, ward auch die Stimmung ſchwieriger, 
die Abhängigkeit der Soldaten von ihren Chefs und 
der Chefs von der Regierung geringer. Wenn bei einem 
ſolchen Zuſtande der Dinge, bei jener Schwaͤche, bei 
jener Unlauterkeit und Mittelloſigkeit der Regierung, ge⸗ 
genüber einer nothleidenden, ungeordneten, unbezahlten 
Armee unter faſt unabhängigen Haͤuptlingen, ſich nur 
wenig Spuren von Selbſtwilligkeit und Unordnung zeig⸗ 
ten und nicht alle Bande des Gehorſams geloͤſt wurden, 
ſo iſt auf der einen Seite die große Geduld, welche 
dem Charakter der Rumelioten, trotz ihrer Energie, bei⸗ 
gemiſcht iſt, und ihr Entſchluß, daß angefangene Werk 
der Erneuerung von Griechenland nicht mit eigner Hand 
zu zerſtoͤren, in Anſchlag zu bringen; auf der anderen 
Seite aber die Hoffnung, daß die Entſcheidung über 
das Geſchick von Griechenland und dadurch das Ziel 
ihrer Entbehrungen nahe ſey. Indeß iſt nicht zu vers 
kennen, daß dieſe Regierung durch ihre Zuſammenſetzung 
und Richtung auf lange Zeit nicht beſtehen kann.“ 
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d Mis ee lle n 

Der Courrier des Etats-Unis enthält folgende Ber 
merkungen über den General Santander: „Als wir 
die Erwaͤhlung des General Santander zum Praͤſiden⸗ 
ten von Neu⸗Granada meldeten, aͤußerten wir die ſchoͤn⸗ 
ſten Hoffnungen in Folge dieſes Ereigniſſes, welches 
wir als eine gluͤckliche Vorbedeutung fuͤr die kuͤnftigen 
Schickſale dieſes Suͤd-Amerikaniſchen Staats bezeichne⸗ 
ten. Die zweiundzwanzigjahrige politiſche Laufbahn die⸗ 
ſes Ofſtziers, die Talente, welche er in adminiſtrativer 
Hinſicht entfaltete, und ſein unerſchuͤtterlicher Patriotis⸗ 
mus ſind ſichere Bürgen fuͤr den freiſinnigen und feſten 
Gang, den ſeine Regierung auch unter den ſchwierigſten 
Verhaͤltniſſen behaupten wird. General Santander iſt 
aus Cu cuta in Neus Granada gebuͤrtig. Er begab ſich 
in fruͤher Jugend nach Bogota, um ſeine Erziehung da⸗ 
ſelbſt zu beendigen; er war noch mit ſeinen juriſtiſchen 
Studien beſchaͤftigt, als die Revolution von 1810 aus⸗ 
brach, an der er, fo wie die ganze Jugend ſeines Va, 
terlandes, thaͤtigen Theil nahm. Kurze Zeit nachher 
trat er als Unter⸗Lieutenant in Dienſt der Unabhaͤngig⸗ 
keits⸗Armee. Im Jahre 1812 begann der Buͤrgerkrie 
zwiſchen den Provinzen, die auf ein Bundes: Oyſtem 5 
drangen, und der Hauptſtadt, die fie einer Central, der 
gierung unterwerfen wollte. Santander kaͤmpfte in den 
Reihen der Bundesgeſinnten. Im Jahre 1813 ſchloß 
er ſich an die von Bolivar befehligte Armee und erhielt 

a uta. In den Jahren 1 

und 1815 war er Unter; Befehlshaber 5 Nurd, Armer 
von Neu-Granada, und im Juni 1815, als Carthagena 
von Morillo blokirt wurde, erhielt er den Oberbefehl 
über die Truppen von Magdalena. Er war Chef des 
Generalſtabes, als die Spanier in Bogota einruͤckten, 
Santander zog ſich damals nach den oͤſtlichen Ebenen 
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zuruͤck, wo er bis zur Ankunft des General Paez den 
Ober⸗ Befehl führte. Im Jahre 1818 trat er wieder 
in Bolivar's Armee ein, die gegen Gupana, Barcelona 
und Cumana operirte. Er wurde zum zweiten Chef 
des Generalſtabes ernannt, welchen Peften er fo lange 
bekleidete, bis ihm das Kommando der Caſanaveſchen 

rmee, die gegen Bogota marſchiren ſollte, übertragen 
wurde. Im Jahre 1819 ſtand er an der Spitze der 
Avantgarde der Unabhaͤngigkeits-Armee, die unter Boli⸗ 
vars Befehlen Neu-Granada befreite. Von 1813 bis 
1819 nahm der General Santander an allen Feldzuͤgen 
des Unabhängigkeitskrieges Theil, wurde zweimal ver⸗ 
wundet und zeichnete ſich an den Tagen von Angoſtura 
de la Grita, Lomapelada, Carrillo, Cachivi, Yagual, 
Calabozo, Sombrero, Lapuerta⸗Ortis, Rencon de los Fo⸗ 
ros, Gamera, Vergas und Boyaca durch glänzende Tha⸗ 
ten aus. Kurz, ſelt dem Jahre 1810 dachte dieſer Of⸗ 
ſizier nie mehr daran, ſich den Spaniern zu unterwer⸗ 
fen oder die Felder zu verlaſſen, wo noch einige Pas 
trioten für die Freiheit kaͤmpften, es möge nun den In⸗ 
dependenten gehen, wie es wolle. Bolivar ernannte 
den General Santander im Jahre 1819 zum interimi⸗ 
ſtiſchen Vice⸗Praͤſidenten von Neu⸗Granada. Der Kon 
greß von Guyana beſtaͤtigte dieſe Ernennung, und Sans 
tander verblieb bis zum Ende des Jahres 1821 in die⸗ 
ſem Amt; dann ernannte ihn die konſtituirende Ver⸗ 
ſammſlung von Cucuta zum Vice-Praͤſidenten von Co⸗ 
llumbien. Er führte während Bolivar's Abweſenheit bis zum 
Jahre 1825 das Ruder der Republik. Mit dieſem Jahre war 
der Zeitraum der erſten Magiſtratur abgelaufen, und der 
Gen. Santander wurde bei der neuen Wahl von dem in den 
Wahl⸗Verſammlungen vereinigten Volks nochmals zu 
demſelben Poſten berufen; dieſe Wiedererwaͤhlung ber 
wies zur Genuͤge, wie beliebt er ſich durch feine Ver, 
waltung gemacht hatte, und welch hohe Meinung man 
von ſeinem Patriotismus und ſeinen Talenten hegte. 
Wir koͤnnen hier nicht näher auf das Detail der dama⸗ 
ligen wichtigen Arbeiten des General Santander und 
auf die Fortſchritte eingehen, die er in der inneren Lan⸗ 
desverwaltung, im öffentlichen Unterricht, im Ackerbau, 
in der Binnenſchifffahrt und in der National⸗Induſtrie 
bewirkte. Seine Landsleute wußten ſeine Verdienſte zu 
ſchaͤtzen, indem ihre Dankbarkeit ihn jetzt zur hoͤchſten 
Wuͤrde in ihrem Staat beruft. Zu der oben genannten 
Zeit kehrte Bolivar mit ſeiner Boliviſchen Verfaſſung, 
die er ſein politiſches Credo nannte, aus Peru zuruͤck. 
Aber kaum wurde dieſelbe bekannt, als die Nation die 
größte Abneigung dagegen kund gab. Bolivar kehrte 
ſich daran nicht, und nun begann ein furchtbarer Krieg 
zwiſchen der Armee und der Nation, die an der im 
Jahre 1821 votirten Verfaſſung von Cucutta feſthielt. 
Durch Hinterliſt und Gewaltthaͤtigkeiten behielt Bolivar 
die Oberhand, ließ ſich zum Diktator ausrufen, ſchaffte 
die alte Conſtitution ab und entzog dem General San⸗ 
tander die Vice-Praͤſidentur. Dieſe Abſetzung geſchah 
keinesweges mit dem Willen der Nation, denn im 
Jahre 1828, als der Konvent von Ocana zuſammenbe⸗ 


berufen wurden, waͤhlten 5 Provinzen den General 
Santander zu ihrem Deputirten. Man betrachtete ihn 
damals als das Haupt der liberalen Partei, welche die 
zahlreichſte war. Schon für die conſtituirende Verſamm⸗ 
lung des Jahres 1821 war er zum Deputirten ernannt 
worden; doch konnte er damals dieſes Amt nicht anneh⸗ 
men, weil er die Verwaltung von Columbien fuͤhrte. 
Eben fo ward er wieder im Jahre 1831, als er von 
feinem Vaterlande entfernt war, zu dem Konvent bes 
rufen. Um ſich der Perſon Santander's, deſſen Anfichs 
ten und Beliebtheit ihm hinderlich waren, zu entledis 
gen, ernannte ihn Bolivar zum Geſandten bei den 
Vereinigten Staaten. Der Rath feiner Freunde bewog 
ihn, dieſen Poſten anzunehmen, und er ſchickte ſich eben 
an, nach dem Orte ſeiner Beſtimmung abzugehen, als 
die Verſchwoͤrung des 25. Septbr. 1828 ausbrach. Nun 
wandte man alle Mittel an, um ihn als in dieſe Sache 
verwickelt darzuſtellen; man machte ihm den Prozeß und 
verurtheilte ihn zum Tode, ohne ihm eine Rechtferti⸗ 
gung zu geſtatten; doch wagte man es nicht, dieſen Aus⸗ 
ſpruch zu vollziehen, aus Furcht, die oͤffentliche Meinung 
zu empoͤren, die ſich von allen Seiten zu Gunſten des Verur⸗ 
theilten aͤußerte. Die Todesſtrafe ward in Verbannung er⸗ 
mäßige; kaum aber war er zu Carthagena angekommen, 
als man ihn unter dem Vorwande neuer Anſchuldigun⸗ 
gen in ein feſtes Schloß einkerkerte, wo er 8 Monate 
zubrachte. Die Furcht, daß Santander in jener Pros 
vinz zu viel Anhaͤnger haben moͤchte, bewog den Dikta⸗ 
tor fpäterhin, ihn nach Venezuela in eine andere Feſtung 
bringen zu laſſen, die von einem General kommandirt 
wurde, den man fuͤr Santander's perſoͤnlichen Feind 
ielt; dieſer aber benahm ſich gegen ihn mit einem 
Edelmuth und einer Hochherzigkeit, wie ſie einem braven 
Militair geziemen. Endlich erhielt General Santander 
die Erlaubniß, nach Europa abzureiſen. Er landete in 
Hamburg und wurde dort, ſo wie nachher in Deutſch⸗ 
land, Frankreich, Italien und England, nicht wie ein 
Proſtkribirter, ſondern wie ein ungerecht verfolgter Patriot 
aufgenommen. Als die Nation, empoͤrt uͤber Bolivars 
A maßungen, die ihr gewaltſam aufgezwungene Regie⸗ 
rung vernichtet hatte, wurde auch Santander wieder 
zur ickberufen, um an dem großen Werke der Wiederge⸗ 
burt feines Vaterlandes Theil zu nehmen. Der Korn 
vent von Neu-Granada hat ihn zum Praͤſidenten dieſer 
Republik ernannt. Alle, die ihn kennen, ſind uͤberzengt, 
daß ſeine Bemuͤhungen allein darauf gerichtet ſeyn werden, in 
jenem Theile von Amerika die Herrſchaft der Geſetze 
wieder herzustellen und feinen Mitbürgern den Genuß 
einer freiſinnigen Regierung zu gewaͤhren.“ 

Der Herzog von Devonſhire iſt im Beſitz des ein 
von König Heinrich VIII. von en 8 
Roſenkranzes. Auf jeder der 4 Seiten einer jeden Perle 
befindet ſich ein kreisförmig ausgearbeitetes Tableau, 
welches eine Scene aus der heiligen Schrift darſtellt. 
Dieſe eingegrabenen Arbeiten ſind von ausgezeichneter 
Schoͤnheit und Kunſt, und verleihen der Reliquie einen 


es fuͤr die Vegetation geben kann. 
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unſchaͤtzbaren Werth. Jede Geſtalt iſt ungeachtet des 
überaus. kleinen Maßſtabes auf das vollendetſte ausge⸗ 
fuͤhrt. Das Ganze iſt nach einer Zeichnung des großen 
Meiſters Holbein gearbeitet, der auch denſelben Roſen⸗ 
kranz auf feinem Gemälde Heinrichs VIII. angebracht 
hat. Der Herzog bewahrt dieſe Reliquie unter einer 
glaͤſernen Glocke, fo daß fie von Jedermann geſehen 
werden kann, aber doch gegen Beſchaͤdigung geſchuͤtzt iſt. 


v 


Die Königsberger Zeitung enthält nachſtehende 
Warnung: „Das am 14. Juni d. J. zu Heilsberg 
gefeierte Schuͤtzenfeſt wurde durch ein trauriges Ereig⸗ 
niß beſchloſſen. Als man nämlich den neuen Schuͤtzen⸗ 
koͤnig proklamirt hatte, ſprengte eine auf eine unvor⸗ 
ſichtige Weiſe uͤberladene alte eiſerne Kanone (ein che⸗ 
maliges Feldgeſchuͤtz), die zur Feier jener Begebenheit 
dahin geſchafft worden war, in mehrere Stuͤcke ganz 
lich auseinander, wobei der die Kanone Abfeuernde für 
wohl als auch ein junger in der Naͤhe ſtehender Mann 
ſchwer verwundet und eine nach Hauſe gehende Frau 
leicht verletzt worden find. Schnell war ärztliche Hülfe 
bei der Hand, und man glaubt die Verwundeten 
noch retten zu koͤnnen. Nur der Vorſehung iſt es zu 
danken, daß nicht größeres Ungluͤck geſchah, da mehrere 
Stucke Eiſen von einer Schwere von 20 Pfund und 
daruͤber umherflogen, ohne jedoch weiteren Schaden an⸗ 
zurichten. Kurz vorher war ein hoͤlzernes Luſthaus, wel⸗ 
ches von einem Stuͤck Eiſen zertruͤmmert wurde, von 
einer Geſellſchaft verlaſſen worden. Eine Mahnung 
mehr, wie vorſichtig man bei aͤhnlichen Gelegenheiten und 
Überhaupt mit dergleichen Schießwerkzeugen ſeyn muͤſſe.“ 


In der Gegend um Riga waren nach einem faſt 
ganz ſchneeloſen Winter, der April und Mai kalt und 
trocken zugleich: wohl die verderblichſte Witterung, die 
Gegen die Mitte 
des Juni ſtroͤmte reichlicher Regen herab, aber kalter; 
ja an manchen Orten hagelte es an Einem Tage fünf 
oder ſechsmal. Jetzt ſchoß das Gras ſchnell dicht und 
ſtark hervor: die Reife zu gutem Heu wird es aber 
wohl erſt fo fpät erlangen, daß wenig Hoffnung für 
den Grummet iſt. Die Obſtbaͤume haben ſtark gebluͤht; 


ſie ſind nicht von Inſecten angegriffen worden, haben 


aber faſt alle wenig Fruͤchte. 


8 Fi Taunton hielten zu Ehren der Reformbill 5000 


erſonen ein Mahl, zu welchem 7 fette Ochſen, 1375 
Gallonen Bier (938 Gallonen Ale ungerechnet), 625 
Vierpfund Brodte, 20 Malte“ Kartoffeln, 500 Pfd. 
Salz, 2000 Pfeiffen, 1000 Unzen Taback erforderlich 
waren. Man hatte 400 Puddings, jeden zu 8 Pfund, 
zubereitet, wozu 1500 Pfund Mehl, 750 Pfd. Noſinen 
und 650 Pfd. Ochſenmark verbraucht wurden. 


— — ä — —— — 
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Bekanntmachung. 
Se. Majestät der König haben Allergnädigst 
geruht an den hiesigen Verein zur Unterstützung 
der durch die Cholera verwaisten Kinder folgen- 
des Kabinets- Schreiben huldreichst zu erlassen: 
Ich habe aus Ihrer Anzeige vom 30. v. M. 
und aus den beigefügten, darch die Landes- 
Polizey- Behörde bestätigten Grundgesetzen 
die Stiftung eines Vereines zur Unterstützung 
der im Jahre 1855 durch die Cholera ver- 
waisten Kinder zu Breslau mit besonderer 
' Zufriedenheit ersehen und versichere dieser 
aus löblicher Gesinnung hervorgegangenen 
Unternebmung gern Meines landesväterlichen 
Schutzes, 
Berlin, den 28. Juni 1832. 
Friedrich Wilhelm. 
Mögen alle Mitglieder, insbesondere aber die 
menschenfreundlichen Gründer des Vereins, dem 
ich künftig vorzustehen nicht mehr die Ehre 
haben werde, in dieser Allerhöchsten Anerken- 
nung, die uns allen die erfreulichste ist, zu- 
gleich den Lohn für unermüdliches Wirken zur 
Verminderung menschlisher Leiden finden. 
Breslau, den 30. Juli 1332. 
Der Direktor des Vereins der durch die Cho- 
‚lera verwaisten Kinder. 
* Frankenberg. 
Entbindungs - Anzeigen. 
Gestern Abend um 11 Uhr wurde meine ge- 
liebte Frau von einem gesunden Mädchen glück- 
lich entbunden, welches entfernteren Verwandten 
und Freunden hierdurch ganz ergebenst anzeigt 
Banckau den 29. Juli 1832. 
Graf Bet hus y. 


Meine gute Frau Pauline, geb. Otto, wurde Frei⸗ 
tag den 27. Juli von einem geſunden und muntern 
Mädchen glücklich entbunden. Allen meinen lieben Ver⸗ 
wandten, Freunden und Bekannten dieſe ganze erge⸗ 
benſte Anzeige. Conſtadt den 31. Juli 1332. 

f Koſchinski, Diaconus. 


Todes Anzeige. 

Am 26ſten d. M. raubte mir der unerbittliche Tod 
nach viertägigen Leiden meinen theuren vielgeliebten 
Mann, den hieſigen Kaufmann und Rathmann Karl 

eyrauch, in dem kraͤftigen Mannesalter von 42 Jah⸗ 
ren. Wer den Redlichen kannte wird ermeſſen, wie 
grenzenlos mein Verluſt iſt, und eine ſtille freundliche 
Theilnahme mir hoffend nicht verſagen. Den Freunden 
des Verſtorbenen widmet dieſe ergebenſte Anzeige 

die tiefgebeugte Wittwe Nofina Weyrauch, 
geb. Sauer. 

Schoͤmberg den 30. Juli 1832. 


Beilage 


— 2881 — 


1 Beilage zu No. 179 der privilegirten Schleſiſchen Zeitung. 
f Vom 2. Auguſt 1832. 


N Todes , Anzeigen. 

Am 23ſten v. M. verſtarb hier meine geliebte aͤlteſte 
Tochter Chriſtiane, verw. Hauptmannin von Bieber; 
ſtein an der Cholera, welches ich hiermit und zugleich 
im Namen meiner übrigen Kinder theilnehmenden Freun⸗ 
den tief betruͤbt anzeige. Frankenſtein den 1. Auguſt 1832. 

Verw. Hauptmannin von Kracht, geborne 
von Herda. 


Am 3ö0ſten v. M. ſtarb meine innigſt gelichte Frau, 
Mathilde geb. Niſing, in Folge einer Bruſt- und 
Unterleibskrankheit, nach langen und ſchweren Leiden. 
Theilnehmenden Freunden und Verwandten zeige ich 
dies hiermit ergebenſt an. Breslau den 1. Auguſt 1832. 

Muͤllendorff, Koͤnigl. Polizei Aſſeſſor. 


Theater Nachricht. 
Donnerſtag den ten: Das unterbrochene Opfer 
feſt. Oper in 2 Aufzuͤgen. Muſik von Winter. 
Mad. Spitzeder, geb Vio, vom Königftädtfchen 
Theater zu Berlin, Myrrha, als vierte Gaſtrolle. 
Freitag den Zten, zur Allerhoͤchſten Geburtsfeier Sr. 
Majeftät des Königs: Ein Prolog, verfaßt vom 
Herrn Regierungs⸗Secretair Kapf, geſprochen von 


Dem. Lange. Hierauf neu einſtudirt zum Beneſiz 


fuͤr Herrn Regiſſeur Kunſt: Johann von 
Calais, oder: der kuͤhne Seefahrer. Großes 
romantiſches Schauſpiel in 3 Akten von Caſtelli. 
Hr. Kunſt, Regiſſeur am K. K. Theater an der 
Wien, Johann von Calais, als vorletzte Gaſtrolle. 


Sicherheits ⸗ Polizei. 
Steckbrief. In der Nacht von geſtern bis heute 
iſt der nachſtehend ſignaliſirte Wehrmann Anton Sieg 
mundezek, welcher wegen gewaltſamen Diebſtahls eine 
halbjaͤhrige Feſtungsſtrafe in hieſiger Strafabtheilung 
abbüßt, durch gewaltſamen Ausbruch aus hieſiger Fe⸗ 
ſtung entſprungen. Saͤmmtliche Militair- und Civil 
behoͤrden werden daher dienſtergebenſt erſucht, auf den 
2% Siegmundezek genau zu invigiliren, und ihn im 
Betretungsfalle unter ſicherer Begleitung anher transpor⸗ 
tiren zu laſſen. Neiſſe den 29. Juli 1832. 
8 Königlich Preußiſche Kommandantur. 


Signalement: 1) Familiennamen, Siegmund, 
chef, 2) Vornamen, Anton; 3) Geburtsort, Natiborers 
Hammer; 4) Kreis, Ratibor; 5) Provinz, Schleſien; 

RD) Aufenthaltsort, Nendza; 7) Kreis, Ratibor; 8) 
Provinz, Schleſien; 9) Religion, katholiſch; 10) Alter, 
33 Jahr 5 Monat; 11) Große, 5 Fuß 1 Zoll; 12) 


Haare, braun; 13) Stirn, bedeckt; 14) Augenbraunen, 


braun; 15) Augen, blaͤulich; 
Mund, gewoͤhnlich; 
vollſtaͤndig; 


16) Nafe, dick; 17) 
180 Bart, roͤthlich; 19) Zähne, 
20) Kinn, ſpitzig; 21) Geſichtsbildung, 


23) Geſtalt, unterſetzt; 


oval; 22) Geſichtsfarbe, blaß; 
25) 


24) Sprache, polniſch und etwas wenig deutſch; 
Beſondere Kennzeichen, keine. 

Bekleidung: Eine graue Tuchmuͤtze mit ſchwarzem 
Rand; ein ſchwarzes Halstuch; eine blaue Tuchjacke 
mit rothem Kragen, gelben Achſelklappen und No. 22. 
von rother Schnur; ein paar graue Tuchhoſen; ein 


paar Schuhe; ein Hemde. 


Oeffentliche Bekanntmachung. 

Von dem Königl. Lands und Stadt⸗Gericht zu Glatz 
wird in Gemaͤßheit des §. 137. Tit. 17. Thl. 1. des 
Allgemeinen Land⸗Rechts den noch unbekannten Glänbir 
gern des am 28ſten Mai 1830 hierſelbſt verſtorbenen 
Sattlermeiſters George Günther die bevorſtehende 
Theilung ſeines Nachlaſſes hiermit bekannt gemacht, um 
ihre etwanigen Forderungen an dieſen Nachlaß binnen 
laͤngſtens 3 Monaten bei uns anzuzeigen und geltend u 
machen, widrigenfalls nach Ablauf dieſer Friſt die mir 
der Anmeldung ausgebliebenen Erbſchafts⸗Glaubiger ſich 
an jeden Erben nur nach Verhaͤltniß ſeines Erbtheils 
halten koͤnnen. Glatz den 24ſten Juli 1832. 

Koͤnigliches Lands und Stadt- Gericht. 
Edietal Citation. 

Nachdem das im Oels⸗Trebnitzſchen Kreiſe, hieſigen 
Fuͤrſtenthums belegene, bisher im Civil⸗Beſitz des Herrn 
Lieutenant Keller ſich befundene Rittergut Paulwis. 
im Wege der Execution sub hasta geſtellt und die Er⸗ 
oͤffnung des Liquidations⸗Prozeſſes die künftigen Kaufgel⸗ 
der deſſelben per decretum vom 30. Juli 1831 ver⸗ 
fügt worden iſt, fo werden alle und jede Gläubiger, 
welche an das gedachte Gut Paulwitz oder deſſen Kauf 
geld Anfprüche zu haben vermeinen, hierdurch vorgela⸗ 
den, in dem auf den Aten October o. a. Vormittags 
um 10 Uhr vor dem Herrn Juſtiz⸗Rath Wiedeburg 
anberaumten Liquidations⸗Termin in dem Geſchaͤfts⸗Lo⸗ 
cale des hieſigen Fuͤrſtenthums⸗Gerichts in Perſon oder 
durch einen geſetzlich zuläßigen Berolsnaͤchtigten (wozu 
die Herren Juſtiz⸗Commiſſ. v. d. Sloot und Wentzk 9 
in Vorſchlag gebracht werden) zu erſcheinen, ihre An⸗ 
ſpruͤche an das Gut Paulwitz oder deſſen Kaufgelder ge⸗ 
buͤhrend anzumelden und deren Richtigkeit nachzuweiſen, 
im Fall ihres Ausbleibens aber zu gewaͤrtigen: daß ſie 
mit ihren Anſpruͤchen an das Gut Paulwitz werden 
praͤeludirt und ihnen damit ein ewiges Stillſchweigen 
ſowohl gegen den Käufer deſſelben, als gegen die Glaͤu⸗ 
biger, unter welche das Kaufgeld vertheilt wird, aufer⸗ 
legt werden wird. Oels den 24. Januar 1832. 

Herzogl. Braunſchtw. Oels. Fuͤrſtenthums⸗ Gericht. 


Kräuterfielle Verkauf. 
Die den Erben des verſtorbenen Kräuter Friedrich 
Krauſe gehörende, unter No. 612. hierſelbſt gelegene 
Krauterſtellt nebſt Garten, welche dem Ma ter ialwer the 


nach auf 443 Rrble. 10 Sgr., tem Nutzungs Ertrage 
nach aber auf 1013 Rihlr. 10 Sgr. gerichtlich abge⸗ 
ſchaͤtzt worden, ſoll auf Antrag der Erben auf den 
18ten September c. Vormittag 10 Uhr auf hie⸗ 
ſigem Rathhauſe zum Verkauf ausgeboten werden. Die 
Taxe iſt in der Regiſtratur und an der Gerichteſtelle 
nachzuſehen. Oels den Aten Juny 1832. 
8 Das Herzogliche Stadt, Gericht. 
Nuf gehobene Gütergemefnſchaft. 

Zwiſchen der verehelichten Johanne Chriſtiane Weis 
geborne Kaufmann, und ihrem Ehegatten, dem hiefl- 
gen Gaſtwirth George Wilhelm Weis, iſt auf Antrag 
der Erſtern die eheliche Guͤtergemeinſchaft in Beziehung 
auf die vor Einſchreitung der Ehe gemachten Schulden 
des Letztern aufgehoben worden. 
Oels den 25ſten Juni 1832. 

Das Herzogliche Stadt-Gericht. 


Dreſchgaͤrtner-Stellen-Verkauf in 
Schuͤtzendorf. 

Die den Dreſchgaͤrtner Gottfried Weiß ſchen Erben 
g hoͤrende No. 6. in Schuͤtzendorf gelegene, dorfgericht⸗ 
lich auf 112 Rthlr. 4 Sgr. abgeſchatzte Dreſchegaͤrtner⸗ 
Stelle ſoll auf Antrag der Erben auf den Sten Dctos 
ber o. a. Vormittag 10 Uhr auf hieſigem Rathhauſe 
verkauft werden. Die Taxe iſt bei dem unterzeichneten 
Gericht einzuſehen. Oels den 14. Juli 1832. 

Das Herzogliche Stadt⸗Gericht. Freytag. 
Hausverkauf in Oels. 

Das zum Seifenſieder Juͤptnerſchen Nachlaß ger 
höͤrige No. 42. hierſelbſt gelegene und dem Material 
werthe nach auf 237 Rthlr. 10 Sgr., dem Nutzungs⸗ 
ertrage aber auf 733 Rthlr. 10 Sgr. gerichtlich abge 
ſchaͤtte Haus fol auf Antrag der Erben auf den 10ten 
October o. Vormittag 10 Uhr vor dem Unterzeichnetem 
auf hieſigem Rathhauſe meiſtbietend verkauft werden, 
und iſt die Taxe an der Gerichtsſtelle einzuſehen. 

Oels den 25ſten Juli 1832. 

Das Herzogliche Stadt⸗Gericht. Freitag. 
Ausſchließung der Guͤtergemeinſchaft. 
Dem Publico wird hiermit bekannt gemacht, daß die 

Johanna Eleonore verwittwete Müllermeifter Anders 
zn Sadewitz und der Muͤller Carl Krocker von Wirr⸗ 
witz, bei Einſchreitung ihrer Ehe, die ſonſt zwiſchen 
Eheleuten in Vererbungsfaͤllen ſtatutariſch ſtattfindende 
Gemeinſchaft der Guͤter und des Erwerbes, durch den 
heut abgeſchloſſenen Ehe- und Erbvertrag ausgeſchloſſen 
haben. Breslau den 5ten Juli 1832. 

Das Graf Stoſch Sadewitzer Gerichts: Amt. 
Freiwillige Subhaſtation. 

Die zu Dyhrnfeld, Polniſch⸗Wartenberger Krei⸗ 
fes sub Nro, 21. belegene Colonte⸗Stelle, auf welcher 
die Verwaltung des Scholzen⸗Amts, die Befugniß zum 
Bier- und Branntweinſchank, letztere mit der Verpflich⸗ 
tung, das Getraͤnke aus der Rudelsdorffer Fabrikations- 


Stätte zu entnehmen, ruht, dorfgerichtlich auf 200 Rthl. 
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ſolche abzulaſſen hat, beliebe 


kauft: 


— 


geſchaͤtzt, wird auf den Antrag der Scholz Heinrt 

Liehrſchen Erben, Vehufs ihrer a 1 
willig ſubhaſtirt; hierzu ſteht ein einziger Bietungs⸗ 
Termin auf den 17ten September Vormittags 
um 9 Uhr im herrſchaftlichen Schloſſe zu Rudelsdorff 
an, wozu zahlungsfaͤhe und zur Verwaltung des Schol⸗ 
zen⸗Amts geeignete Kaufluſtige mit dem Bemerken "eins 
geladen werden, daß, wenn nicht geſetzliche Anſtaͤnde eine 
Ausnahme zulaͤßig machen, dem Beſtbietendbleibenden 
der Zuſchlag ertheilt werden wird. 172 

Feſtenberg den 27ſten Juli 1832. \ 


Das Gerichts: Ame der Herrſchaft Nudelsdorff. 


C0 FRE, 2 

Es ſollen am 7ten d. Mts. Vormittags von 9 Uhr 
und Nachmittags von 2 Uhr im Anctions⸗Gelaß No. 49. 
am Naſchmarkte verſchiedene Effekten, namentlich Zinn, 
Kupfer, Leinenzeug, Betten, Kleidungsſtuͤcke, Meubles 
und Hausgerath an den Meiſtbietenden gegen baare 
Zahlung in Courant verſteigert werden. 2 

Breslau den 1ſten Auguſt 1832. 

Mannig, Auctions⸗Commiſſar. 
Verkaufs s Anzeige 

Ein, vor einigen Jahren neu und geſchmackvoll er 
bautes, völlig maſſives Wohnhaus, innerhalb der Stadt, 
jedoch nahe am Thore an einer beſuchten Straße gele⸗ 
gen, welches die reizendſte Ausſicht auf das Eulenge⸗ 
birge hat, ſteht zum Verkauf. Daſſelbe hat 2 ſchoͤne 
Keller, im Erdgeſchoß drei große Stuben, eine Kuͤche 
ein Gewoͤlbe im erſten Stockwerk, fünf zuſammenhaͤn⸗ 
gende, mit beſonderen Ausgangsthüͤren verſehene ſchoͤne 
Zimmer. Auf den beträchtlichen Bodengelaſſen koͤnnen 
noch Dachzimmer angebracht werden. Im Hofe befin⸗ 
det ſich ein maſſtves Stall- und Schuppengebaͤude und 
an den Hof ſchließt ſich ein freundlicher Blumengarten 
an. Daſſelbe eignet ſich ſowohl zu einer angenehmen 
Benutzung für einen Privatmann, als auch fuͤr jedes 
Geſchaͤft. Kaufluſtige koͤnnen ſich ſowohl an den Herrn 
Rathmann Kellner, als an den Agenten Herrn Doll 
wenden. Reichenbach in Schleſien den 30. Juli 1832. 

Zucht Schafe a 

150 Stuͤck im Ganzen auch in Parthien zu 80 Stuck 
mittelfeine Mutter⸗Schaafe von 3 bis 5 Jahren alt 
wo moͤglich tragend, werden 5 kaufen geſucht; wer 
gefaͤlli ini 
Nicklasdorff bei Grotckau, Ae 3 


5 und 10,000 Rthlr 
auf en e Hypotheken ſind 11 5 zu vergeben 
vom Anfrage, und Adreß, Bureau im alten Rathhauſe. 
(( ⁵³ imzalen Mathhehle 
Offerte von billigem Reis! 
Eine gute Wagre das Pfd. 2% Sgr, 
Großkornigten Catoliner das Pfd. 3 Sgr. 
letztere Sorte bei wenigſtens 20 Pfd. noch billiger! ver⸗ 
F. A. J. Blaſchke, 
am Sand-⸗Thore Nro. 17. 
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Anzeige fuͤr katholiſche Seelſorger, Semi⸗ 
narien und Schulanſtalten. 


Durch die Buchhandlung Joſef Max und Komp. 
in Breslau iſt zu beziehen, der, mit Genehmigung des 
biſchöfl. Vikariats in Hildesheim erſchienene ice 
„natechismus der chpiſtkatholiſchen 
„Glaubens- und Sittenlehre vom wer 
„land Paſtor Ontrup zu Goslar! / 
hat (wie es in der amtlichen Empfehlung heißt) „wegen 
„det darin glänzenden Gründlichkeit, Soli 
„ditst und ſyſtematiſchen Ordnung aller anf 
„geſtellten Grundſaͤze der Religion unk 
„Sittenlehre, die allenthalben mit Beweis 
„ſtellen aus der heil. Schrift belegt ſind“ 
eine ſo vielfache Verbreitung und Einfuhrung in den ver⸗ 
ſchiedenſten und entfernteſten Ländern des kath. Deutſch⸗ 
lande und auch beſonders in Schleſien gefunden, daß 
ſo eben ſchon die 5te Auflage erſchienen if, welche 
14 Bogen ſtark, wieder nicht mehr als 4 Ggr. An 
Parthien koſtet. „ 
Ontrups kleiner Katechismus erlebte ebenfalls 
ſchon die Ate Auflage und koſtet nur 1 Ggr. h 
Pi Hahn'ſche Hofbuchhandlung 


in Hannover. 
Brettners Phyſik. 


5 Jui Verlage der Buchhandlung ZJoſef Max und 

Komp. in Breslau if ſo eben erſchienen und 
in Rüben: e ee Be e 

Leitfaden ! 

in der Phyſik, f 

auf Gymnaſien, Gewerbeſchulen und Höheren 

N Buͤrgerſchulen. 5 

Von 1 


- — H. A. Brettner, 
ordentl. Lehrer 
Koͤnigl. Gymnaſium zu Gleiwitz. 
Mit 4 Steintafeln. 
2te verbeſſerte und ſtark vermehrte 
gr. 8. 1832. Preis 18 Ggr. oder 22% Sgr. 


Die erſte Auflage dieſes mit vielem Beifall aufgenom⸗ 
meteg keitfadens war 12 Bogen ſtark und keoſtete 


— 


15 
9 


16 Gar. Die Lte Auflage iſt 20%, Bogen ſtark und 


koſtet, bei größerem Format, nur 18 Ggr. In Hin, 
ſicht des Preiſes iſt daher Alles geſchehen? um die Eins 
führung dieſes Buches in Schulen zu befoͤrdern. 

— .. ———— ne — — 


ebe d ck N 
An ze i g e. @. f 
BRERERLGEDIP One 


Nene dee e fo 515 Duͤſſeldorffer Kräuter 
Moͤſtrich empfingen andler & Hoffmann, 
rer Albrechtsſtraße 


theilhaften Bedingungen ſtatt. 


fr d en Unterricht 


der Mathematik und Phyſik an dem 


Auflage. 


11 Pfund fur 
No. 6. im Palmbaum: Nro. 3. im Comptoir. 


Kalender ⸗ Anzeige. 

Von nachſtehenden im Verlage der Hofbuchdrucker 
Trowitzſch und Sohn in Frankfurt a/D. erſcheinenden 
Kalender pro 1833 habe ich den Haupt-Debit 
uͤbernommen: 

1) Allgemeiner Volks- Kalender. Preis geh. 
10 Sgr. 8 

: Y. Jet, Neubarths fortgeſetzter aſtrono⸗ 

miſch-hiſtor. Schreibkalender in 40. 
Preis 8¼ Sgr. 

3) Den Termins -Kalender in 12mo 10 Sgr. 
4) Den neuen und alten Kalender in 120 
5 5 Sgr. 

5) Den großen und 
der 2 Sor. 
6) Den Wand⸗ oder Zafels Kalender auf 
Ich erſuche die Herrn 


kleinen Comtotr⸗Kalen⸗ 


buntem Papier 3 / Sgr. 
Buchbinder oder ſonſtige Diſtri⸗ 


buenten, Ihren Bedarf gefaͤlligſt bald anzeigen zu wollen. 


Bei Abnahme von Parthieen finden die bekannten vor 
Im Monat September 
erſcheinen ſaͤmmtliche Kalender. 

„ „„ G. P. Aderholz 

Buch- und Muſikhandlung in Breslau 
4 Ning, und Kranzelmarkt⸗Ecke.) 

Concert Anzeige. 

Heute Donnerſtag den Aten Auguſt iſt die 6te muft⸗ 
kaliſche Abendunterhaltung. Die Anſchlagezettel beſa⸗ 
gen das Naͤhere. Herrmann, Muſikdirector. 
5 F 

Ein Familie von 4 Perſonen oder 4 einzelne Herren, 
welche ihren Aufenthalt auf dem Lande / Meile von 
Breslau entfernt nehmen wollen, erhalten auf dem 
angenehmen Landſitz eines einzelnen Mannes gegen Be⸗ 
zahlung von monatlich 10 Ahle. pro Perſon. 

1) Zur Bewohnung, ein ſchoͤnes neu meublirtes 
Quartier nebſt reinlichem gutem Bett, genuͤgen⸗ 
der Beheizung und prompter Bedienung. 

2) Anſtaͤndige Koſt von Früh, Mittag⸗ und Abends 
eſſen zu beſtimmender Stunde. f 

3) Jeden Tag eine freie Spazier Fuhre gemein⸗ 
ſchafklich zur Stadt. 

Der monatliche Vetrag wird halbmonatlich vorausbe⸗ 


zahlt und der Vermiethungss Contract auf wenigſtens 
3 Monate bei monatlicher Kündigung abgeſchloſſen. 


„Das Nähere hierüber in der Weinhandlung der Her⸗ 


Len Pn 
f amen ⸗ Putz 


wird nach neueſter Mode billig und prompt 
angefertigt wie auch getragene Sachen nach 


der Mode arangirt im Eckhauſe der Weiden⸗ 
und Harrasſtraße 
mann. e wii 


No. 16 bei der Eliſ. Hoff⸗ 


Guter Res N 
1 Rthlr. iſt zu haben Junkernſtraſſe 
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Jeccecceccecec cc cee CeCe e 
Magenſtaͤrkendes. . 
ccc ER EL EELLLLLLERLLELLS 

Magens Bifchoff und Kudraß'ſchen Magens Liqueur, 
welche ſich als angenehme und magenſtaͤrkende Getraͤnke 
zeither eines guͤtigen Beifalls im Publico erfreut haben, 
a Flaſche 15 Sgr., fo wie N 

BiſchoffEſſenz 
zu obigen Magen-Biſchoff in kleinen Flaͤſchchen A 5 Sgr. 
offerirt zu guͤtiger Abnahme: 

F. A. Berger in Waldenburg. 
a SE a 2] 
% Feine schwarze Wiener Filzhüte 
T empfing neuerdings und empfiehlt billigst 
2 Franz Fauth, 
* Elisabeihstr. (vorm, Tuchhaus) No, 13. 1 

im gold. Elephant. 5 
WINE bee 
An z e i g e. 

Den Aten d. Mes. ſchicke ich 2 bedeckte Wagen leer 
nach Flinsberg und Warmbrunn, wohin Paſſagiere billig 
mitfahren koͤnnen. Das Nähere hierüber bei 

Aron Frankfurther, 

Reuſcheſtraße in der hoͤlzernen Schuͤſſel. 

Reiſegelegenheit. 

Den zten dieſes fährt ein leerer in Federn haͤngen⸗ 
der Wagen von hier nach Landeck. Zu erfragen Anto⸗ 
r ienſtraße im ſchwarzen Adler No. 29. bei Kirchner. 


Gute Reiſegelegenheit nach Berlin 
zu erfragen drei Linden Reuſcheſtraße, 


Wechsel-, Geld- und Effecten- Course in Breslau vom 1. August 1832. 


Zu vermiethen und Michaeli a. c. zu beziehen. 

Die erſte Etage nebſt Zubehoͤr für 160 Rthlr. jähr⸗ 
lich, auf Verlangen mit Stallung und Remiſen dazu, 
beiſammen für 200 Rthlr., Parterre eine Stube, Kar 
binet, Kuͤche, nebſt allen Bequemlichkeiten, jaͤhrlich fuͤr 
44 Rthlr., Schuhbruͤcke No. 38. dem Mathias⸗Gym⸗ 
naſium geradeuͤber. . 
Ohlauer⸗Straße No. 41. iſt eine meüblitte Stube zu 
vermiethen und bald zu beziehen. a 
—— ine 

a ki da een 8 e. 

In den 3 Bergen: Hr. Haaſe, Koufm., von Stettin. 
In der goldnen Gans: Hf. v. Aber, Amts- In⸗ 
fpestor, von Anhalt; Hr. Friedlaͤnder, Dokt. Med., von Op⸗ 
deln; Hr. v. Dombrowski, von Szadrowo; Hr. Zichiefche, 
Hoffänger, von Berlin; Hr. Smith, Partikulfer, von Koms 

on; Hr. Winckler, Kaufmann von Rochlitz; Hr. Berger, 
7 von Berlin. — Im goldnen Schwerdt⸗ 
Hr. Diedrich, Muſiklehrer, von Stettin; Hr. Fritſch, Pfar⸗ 
ter, von Gros Peterwitz; Hr. Schloſſer, Kaufmann, von 

Ozotkow. — Im weißen Adler: Hr. Lehmann, Ober⸗ 
Bergrath, von Koͤnigsbuͤtte. — Im Nautenkranz: Herr 
Maiwald, Pfarrer, von Kreugburg. — Im blauen Hirſch: 
Hr. v. Randow, Juſtiz⸗Aſſeſſor, von Poſen. — Im gold⸗ 
nen Baum: Hr. v. Blumenſtein, General⸗Major, von 
Konradswaldau; Hr. Piegloſiewiez, Juſtiz⸗-Commiſſions⸗Nath, 
von Krotoſchin. — In 2 goldnen Löwen: Hr. Singer, 
Ober⸗Bergrath, von Brieg; Hr. Eſchrich, Buchhaͤndler, von 
Löwenberg; Hr. Schmidt, Muſiklehrer, von Karlsruhe. — 
I m ent Zepter: Hr. Obiczierskt, Gutsdef., aus 

H. Poſen; Hr. Stumpf, Schönfärber, aus Polen. — 

Im weißen Storch: Hr. Schlesinger, Kaufmann, von 
Strehlen. — Im goldnen Löwen: Hr. v. Gellhorn, 
Hr. v. Prittwitz, beide von Peterwltz; Hr. Curie, Pfarrer, 
von Poln. Hammer. — Im Privat⸗Logis? Hr Schmidt, 
Reetor, von Tolmingkehmen, Taſchenſtraße No. 53 Hr. Wi⸗ 
ſchel, Kantor, von Hainau, Reuſcheſtraße No 643 Hr. Herr⸗ 
maun, Referendarius, von Glogau, heil. Geiſtſtraße No. ax. 


f Pr. Courant. g N | Pr. Courdu 
Wechsel-Gourse, Briefe, Geld Effecten - Course: & Briefe U 
Amsterdam in Cour. . 2 Mon. 144% — [Slaats-Schuld-Seſieine 14 | gay| — 
; 4 VV. 7 Preuss. Engl. Anleihe von 1818. 4 |. 75 
Hamburg in Banco. | a Vista | 153% | — eg von 1822. Re 
Ditoseseenere-h 4 . = 1 IG6Gr. Her. Posener Pfandbr. 4 100%, — 
„„ — 151 ½ Breslauer Stadt-Obligationen | 5 1043 
g R . 47 Ditto Gerechiligleii dito 41, 91 5 3 
Eondon für 1 Pfd. Sterl.| 3 Mon. | 7. 17 Wiener Einl. Scheine ....| | _ 4170 
Paris für 300 Fr. . | 2 Mon. — — | Schles. Pfandbr. von 1000 Ni. 4 3 . 
ipzig in Wechs. Zahl.) cf 2 « 1, Ditto dio 100 Rıkl. 4 ar TEN 
Dino. Mn. o n  ueehichr.. 5 
4 5 * 5 
Auge burg 2 Mon. 103/61 — Geld - Course, 

Wien in 20 M. 4 Vita| — — 2.008 Ze -Ducaten ..1—| — 198% 
to a I HKatserl. Duca len — 95 
Di e ed 2 Mon. 103% Friedrickihad Mar 95% 

Berlin our... | aVista | 100%, —; | Lowsdor us. en 2. ea 
Diro u. 08 8 | 2 Mon. — | 99%,| Poin. Courant 4 — |100%, 


Dieſe Zeitung erſcheint (mit Ausnahme der Somm: und Feſttage) täglich, im Verlage der Wilhelm Gottlieb 


Korn ſchen Buchhandlung und iſt auch 


auf allen Koͤnigl. Poſtaͤmtern zu haben. 


Redakteur: Profeſſor Dr. Kuniſch. 


